Den Tod im Blut

Zum ersten Mal wird in El Salvador ein Umwelt-Prozess gegen die Betreiber einer Batterie-Recycling-Anlage geführt. Die „Tutela Legal“, das Rechtshilfebüro des Erzbistums, hat den Prozess möglich gemacht und steht an der Seite der Anwohner. Adveniat unterstützt das Rechtshilfebüro.

Irgendetwas stimmte nicht. Der Mais, den René Gomez (57) auf seinem Feld aussäte, wuchs nur noch halb so hoch wie früher und hatte kaum Blätter. Die Kokosnüsse trockneten aus, die unreifen Papaya färbten sich schwarz. Immer mehr Papageien fielen tot von den Bäumen, Kinder und Erwachsene klagten über Kopfschmerzen, bekamen Hautausschlag und erbrachen Blut.

Die Menschen von Sitio del Niño, der kleinen Stadt die 30 Kilometer von der Hauptstadt San Salvador entfernt liegt, schauten misstrauisch und voller Sorge auf die Schornsteine der neuen Fabrik. „Als die gebaut wurde, erzählte man uns, dass das eine Keksfabrik sei“, sagt der 57-jährige Bauer. Der weiße Staub der hier aufstieg, brachte Krankheit und Tod. Wie sich später herausstellte, handelte es sich bei der „Keksfabrik“ in Wahrheit um eine Recycling-Anlage für 83000 alte Batterien. 

Mittlerweile wurde die Fabrik geschlossen. Doch bis heute lagern auf dem Areal in vielen rostigen Fässern giftige Flüssigkeiten, die Böden sind verseucht. „Wir haben nicht das Geld, irgendwo anders neu anzufangen“, sagt René Gomez. „Meine Tochter hat so viel Blei in sich, dass ihr Blut eigentlich auf den Sondermüll gehört.“ Die 14-jährige Angela leidet an Nierenversagen, viele Nachbarn sind in den vergangenen Jahren an Krebs gestorben.

In der Fabrik wurde ohne Rücksicht auf die Anwohner jahrelang Profit gemacht. Die Beweislage ist erdrückend, dennoch wurden die Betreiber der Firma, die mit dem ehemaligen Wirtschaftsminister verwandt sind, nicht zur Rechenschaft gezogen.

Doch das scheint sich nun zu ändern. Jetzt hat sich die „Tutela Legal“, die von Adveniat in ihrer Arbeit unterstützt wird, eingeschaltet. Das Rechtshilfebüro des Erzbistums San Salvador hilft beim Kampf mit den Behörden. Die „Tutela Legal“ sammelte Beweise, leitete ein Verfahren ein und bestärkte die Bevölkerung, sich in einem Komitee zusammen zu schließen. 

„Unser Ziel ist es, die Verantwortlichen zur Rechenschaft ziehen und Schadensersatz für die Opfer zu erstreiten“, erklärt der Vorsitzende des Vereins, Mauricio Cruz Peña (35). Alessandro Gallzzi nickt, er ist Rechtsanwalt bei der „Tutela Legal“: „Auf unseren Druck hin, wird es einen Prozess geben. Die Geschäftsführung, die aus El Salvador geflohen ist, wird nun von Interpol gesucht“, sagt er. 7500 Menschen sind von der Umweltsauerei betroffen, 1700 werden im Prozess als Kläger auftreten. „So ein Verfahren ist einmalig in unserem Land und macht Mut, sich für eine bessere Zukunft einzusetzen. Eine saubere Umwelt ist auch ein Menschenrecht. Dass wir diese überaus wichtige Arbeit leisten können, das verdanken wir auch der Unterstützung von Adveniat“, sagt Gallzzi. „Wir haben aus Christen die Pflicht, uns für die Armen und Unterdrückten einzusetzen. Wenn ich hier her komme, dann erinnere ich mich an die Worte von Erzbischof Romero: ‚Gott zu dienen bedeutet nicht, zum Himmel schauen und dabei über die Probleme der Erde hinwegzugehen’.“ 
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